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N I ET RI TE 
Pr 
er mel: Donnerſtag, den 3. April 1884. 
| Die ſchwere Noth der Zeit. Volitiſches. 5 
I Das Judenthum hat in den juriſtiſchen Fakultäten der Aus Suakim vom geſtrigen Tage wird gemeldet: Spione 
2 preußiſchen Univerſitäten wiederum große Fortſchritte gemacht. berichten, daß Osman Digma in Ashatit bei Tamanieb mit 
Die kürzlich vakant gewordenen ordentlichen Profeſſuren des 1000 Mann und den Anführern zahlreicher Stämme lagere 
römiſchen Rechts in Halle a. S. und Marburg find mit und einen Angriff auf die mit den Engländern befreundeten 
Docenten jüdiſchen Urſprungs beſetzt worden. Wenn nun Stämme vorbereite. In der vergangenen Nacht näherte ſich 
auch die in Kiel offene ordentliche Profeſſur wiederum zur [der Feind Suakim bis auf eine Entfernung von einer Meile 
Beförderung eines jüdiſchen Extraordinarius benutzt werden ] und erbeutete die dort befindlichen Futtervorräthe. 
4 ſollte, ſo dürfte das um ſo weniger überraſchen, als ja auch Ali Paſcha iſt mit 100 Mann zur Verfolgung aufgebrochen. 
der bisherige Inhaber dieſer Stelle ein Jude war. 55 
ö Römiſches Recht! Jüdiſche Richter und Lehrer! — Das Aus Khartum vom 16. März meldet der dortige Korreſpon⸗ 
* iſt die ſchwere Noth der Zeit; das iſt die Zeit der ſchweren dent der Times: 
1 Noth; das iſt die ſchwere Zeit der Noth; das iſt die Noth Heute Morgen ſollten die Rebellen, welche dem Palaſte 
* der ſchweren Zeit. So heißt ja wohl der alte Spruch. — gegenüber am andern Ufer des blauen Nil Stellung genommen 


Neulich ſprach zu Dresden, in einer Mitgliederverſamm⸗ 
lung des chriſtlich⸗ſozialen Vereins Paſtor Quaas aus Bieber⸗ 
ſtein über den chriſtlichen Eid nach der modernen deut⸗ 
ſchen Geſetzgebung, wobei er mit chriſtlicher Entſchiedenheit 
} und juriſtiſchem Scharfſinn die Stellung „Israels in der 
Juſtiz“ trefflich charakteriſirte. Der Eid iſt eine Religions⸗ 
a handlung, eine gottesdienſtliche Handlung zu gewiſſen Zwecken, 
das größte und unentbehrlichſte Rechtsmittel des Staates. 
Redner charakteriſirte mit großer Klarheit die verſchiedenen 
Arten und Zwecke des Eides, den promiſſoriſchen Eid, mit 
welchem der Schwörende eine Verpflichtung auf ſich nimmt, 
wie Beamten⸗, Bürger-, Fahneneid und den aſſertoriſchen, 
mit welchem eine Ausſage bekräftigt wird, wie im Zivil und 
Strafprozeß. Die Eidesformel, welche das Geſetz in Deutſch— 

a land vorschreibt, lautet: „Ich ſchwöre zu Gott dem Allmäch⸗ 
4 tigen und Allwiſſenden“ und ſchließt: „So wahr mir Gott 
helfe.“ Sie läßt dagegen den Zuſatz weg „durch Jeſum 
Chriſtum zur ewigen Seligkeit“, durch welchen der Eid erſt 
zu einem chriſtlichen wird; denn ein Chriſt kann ſich auf Gott 
nur durch Chriſtum berufen, wie der Jude durch Moſes und 
den Talmud, der Türke durch Mohamed und den Koran. 
Indem der Staat dieſen Zuſatz wegläßt, ſchafft er eine Art 
„Simultan⸗Gott“, den keine Religion als den ihrigen erkennt. 
Und zu weſſen Gunſten? Lediglich um der Juden willen, 
lediglich, damit Israel auch in der Juſtiz die Gleichberechti⸗ 
gung, d. h. für die Juden immer die Herrſchaft erlange! 
Wie herabwürdigend aber iſt es für einen Deutſchen und 
Chriſten, ſich von einem Juden rechtſprechen zu laſſen! Wie 
niederdrückend iſt es, einen Juden, der als ſolcher ein Feind 
N Chriſti und des Chriſtenthums iſt, nicht nur als ſtummen 
1 Aſſiſtenten, ſondern als oberſten Leiter einer gottesdienſtlichen 
B Handlung anerkennen zu müſſen. Das höchſte Recht iſt hier 
ö das größte Unrecht und die größte Schändung. Die Gottes⸗ 
anſchauung des Eidesabnehmenden ſtimmt nicht überein, mit 
der des Schwörenden. Sagt da Jemand, der Chriſt hat mit 
! den Juden einen Gott, nun — fo laßt uns Türken, Hindus, 
1 Chineſen und ſonſt wen noch rechtſprechen. Sollen den 
500,000 Juden in Deutſchland zu Liebe dem deutſchen Volke 
9 ſeine Sitten und Geſetze vorgeſchrieben werden? In Deutſch⸗ 
10 land müſſen Deutſche, nicht Juden herrſchen! Die Juden⸗ 
herrſchaft muß auf geſetzlichem Wege wieder gebrochen werden. 
u Wir dürfen nicht eher ruhen, bis wir einen chriſtlichen Eid 
vor chriſtlichen Richtern haben. „Das Gold in den Taſchen! 
Kein Gewiſſen im Leibe!“ Das iſt das Geheimniß der 
Judenwirthſchaft! l! 


3 Auferſtanden. 
N Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 


(Fortſetzung) 

Trotz ihrer Beſcheidenheit übte ſie auf ihre Umgebung 
einen unmerklichen und deshalb gerade um ſo größeren Ein⸗ 
fluß aus. Ihre bloße Gegenwart wirkte beſänftigend, wie 
Bu linderndes Oel, auf die aufgeregten Gemüther und ein bitten. 
0 der Blick aus ihren ſanften blauen Augen, ein freundliches 
Wort des feinen Mundes genügte, um den nur zu oft ge⸗ 
ſtörten Frieden zwiſchen Vater und Sohn wieder herzuſtellen. 

Heute jedoch wollte es ihr nicht fo leicht wie ſonſt ges 
lingen, die finſteren Wolken von der gerunzelten Stirn des 
Generals zu verſcheuchen und die ſichtliche Verſtimmung ihres 
Couſins zu zerſtreuen, fo ſehr fie auch ihre ganze Liebens⸗ 
würdigkeit aufbot, um die zürnenden Männer zu verſöhnen. 
Während des Eſſens herrſchte eine drückende Stille, eine un⸗ 
heimliche Spannung und gleich nach Tiſch verließ der alte 
Herr das Zimmer, ohne Otto eines Blickes oder Wortes zu 
würdigen, die Thür hinter ſich heftig zuſchlagend. 

„Unerträglich!“ murmelte dieſer unmuthig. „Eine ſolche 
Behandlung kann ich mir nicht länger gefallen laſſen.“ 

„Du mußt Geduld mit dem Vater haben“, mahnte Marie 
mit ſanfter Stimme, „und Dich mehr nach ſeinen Wünſchen 
und Gewohnheiten richten. Du weißt ja, wie peinlich er in 
ſolchen Kleinigkeiten iſt.“ 

„Aber ich bin kein Schuljunge, der ausgeſcholten und 
beſtraft wird, wenn er zu ſpät zum Eſſen kommt. Der Vater 
vergißt ganz und gar, was er einem erwachſenen Manne 
ſchuldig iſt und daß er ſelbſt einmal jung war.“ 

„An Deiner Stelle würde ich Alles vermeiden, was ihm 
unangenehm iſt und ihm an Dir mißfällt, beſonders Deinen 
Verlehr mit dem Baron von Moſer, den der Vater für einen 
zweideutigen Abenteurer, wo nicht für Schlimmeres hält.“ 

„Das iſt wieder eine ſeiner patriotiſchen Schrullen“, 
brauſte Otto auf. „Ich mochte nur wiſſen, was er gegen 
den Baron hat?“ 
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hatten, angegriffen werden. Die etwa zwei Meilen lange 
Linie der Rebellen dehnte ſich von Halfiyeh nach einigen be— 
waldeten Sandhügeln aus. In früher Morgenſtunde marſchir⸗ 
ten unſere Truppen, etwa 2000 Mann ſtark, aus; die Baſchi⸗ 
bozuks und egyptiſche reguläre Truppen, in einer langen 
Linie dem Feinde gegenüber und parallel mit dem blauen 
Nil. An der linken Flanke marſchirte ein kleines Carré 
regulärer ſudaneſiſcher Truppen mit einem Feldgeſchütz und 
an der rechten Vorderflanke ein Häuflein berittener Truppen. 
Beim Annähern unſerer Mannſchaften verſchwanden die 
Rebellen allmälig hinter den Sandhügeln. Der Rücken des 
Feindes war durch etwa 60 Araber, auf Pferden und Kameelen 
reitend, gedeckt. Unſere Linie ſetzte ihren Vormarſch fort und 
die Artillerie feuerte zwei Granaten auf die ſich zurückziehen⸗ 
den Rebellen ab. Als unſere Reiter das Gehölz am Fuße 
der Sandhügel betraten, ſahen wir zu unſerem Erſtaunen, 
wie die fünf Kommandeurs unſerer Streitmacht, die ein 
wenig im Voraus ritten, zurückſprengten und ihre eigenen 
Reihen durchbrachen. In dieſem Augenblick ſprengte die 
Rebellen-Kavallerie hinter den Sandhügeln in vollem Galopp 
hervor und warf ſich auf unſeren rechten Flügel. Ihr Er⸗ 
ſcheinen war das Signal für ein ſchmachvolles „Rette ſich, 
wer kann!“ ſeitens unſerer Mannſchaften, die, ohne einen 
Schuß abzufeuern, nach allen Seiten hin zerſtoben. Die nur 
mit Lanzen und Säbeln bewaffneten Reiter ſprengten umher 
und hieben die Flüchtlingen nieder. Ich ſah, wie ein arabiſcher 
Lanzenreiter ſieben Egypter in eben fo viel Minuten tödtete. 
Er ſprang dann von ſeinem Pferde, um ſich ein Gewehr und 
Munition zu ſichern, als ein berittener Baſchibozuk-Offizier 
ihn niederhieb. Jetzt ſtürzte ſich die Rebellen-Infanterie auf 
die durch den Kavallerie-Angriff kampfunfähig gemachten 
Egypter. Das Gemetzel dehnte ſich auf nahezu zwei Meilen 
aus, da unſere Leute nicht einen Augenblick ſtille ſtanden, um 
einen Schuß abzufeuern. Als die Araber endlich Halt mach⸗ 
ten, ſammelte ein Offizier einige unſerer Truppen und ſie 
begannen ein ſtetiges, aber harmloſes Feuer auf den Feind, 
der ſich mit ſeinem bisherigen Erfolge zu begnügen ſchien 
und uns mit der größten Verachtung behandelte. Dies dauerte 
bis Mittag, dann zogen die Rebellen ſich mit ihrer Beute, 
beſtehend aus einer Menge Gewehren, Patronen und einer 
Bergkanone, nach ihrer alten Stellung zurück. Die irregulären 
Truppen verfügten ſich, anſtatt ins Lager zurückzukehren, nach 
einem benachbarten befreundeten Dorfe gegenüber dem Palaſt. 
Nachdem ſie daſſelbe vollſtändig geplündert und einige der 
Einwohner getödtet hatten, ſchlenderten ſie in das Lager. Ich, 


„Er mag ihn nicht leiden und traut ihm nichts Gutes 
zu, weil der Baron ein halber Franzoſe iſt.“ 

„Ein ſchöner Grund! Was kann der arme Moſer dafür, 
daß ſeine Güter in Weſtfalen liegen?“ 

„Auch mir“, fügte Marie zögernd hinzu, „iſt das lauernde 
Geſicht Deines Freundes nicht ſympathiſch. So oft ich ihn 
ſehe, beſchleicht mich die geheime Furcht, daß er Dein böſer 
Geiſt ſei und Dich zu einer ſchlechten That verführen wolle. 
Mir iſt es, als ob ich Dich vor ihm warnen, vor einer Dir 
von ihm drohenden Gefahr beſchützen ſollte. Neulich träumte 
ich von Dir, Du ſtändeſt an einem finſteren, ſchrecklichen Ab- 
grund, in den Dich der Baron hinabſtoßen wollte. In meiner 
Angſt ſchrie ich laut und erwachte vor Entſetzen.“ 

„Wie kann man nur ſo kindiſch ſein!“ lachte Otto. 
„Moſer iſt der harmloſeſte Menſch, der liebenswürdigſte Ge⸗ 
ſellſchafter und mein beſter Freund. Du thuſt ihm wirklich 
Unrecht.“ 

„Gott gebe, daß ich mich irre!“ 

Obgleich Otto die Befürchtungen ſeiner Couſine ver⸗ 
ſpottete und ſich über ihren Traum luſtig machte, konnte er 
ſich nicht ganz eines leichten Mißtrauens gegen ſeinen Freund 
erwehren. Auch war er geneigt, ſo lange ſie mit ihm ſprach, 
ihren Rath zu befolgen, und aus Rückſicht auf die Wünſche 
ſeines Vaters den dieſem verhaßten Umgang mit ſeinen fran⸗ 
zöſiſchen Bekannten einzuſchränken. Nur die Furcht, ſich 
lächerlich zu machen und der Gedanke an die ſchöne Blanche, 
die Schweſter des Barons, hielt ihn ab, auf der Stelle unter 
einem ſchicklichen Vorwand die Einladung des Herrn von 
Vigneron noch im letzten Augenblick abzulehnen. 

Als aber Marie ihn verließ, ſchwanden eben ſo ſchnell 
alle ſeine guten Vorſätze, und er vermochte nicht länger der 
verlockenden Verſuchung zu widerſtehen. Vor den Augen des 
jungen Offiziers ſchwebte das Bild einer reizenden pikanten 
Brünette mit dunklen feurigen Augen und rothen üppigen 
Lippen, die ihn durch ihr ſinnliches Lächeln bezauberte und 
berauſchte. 5 


Inſertionspreis pro; Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 
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der ich jede Epiſode der Schlacht von dem Palaſtdache geſehen 
hatte, überſchritt den Fluß nach unſerem gegenüberliegenden 
Fort. Hier herrſchte furchtbare Verwirrung. Mannſchaften 
der egyptiſchen regulären Truppen und Baſchibozuks klagten, 
daß ihre zwei Generäle ſie verrathen hätten. Dieſe zwei 
Paſchas befanden ſich unter den fünf Reitern, welche 
ich ihre eigenen Linien durchbrechen ſah, und ſie hielten ſich 
nun in einem Hauſe verborgen und wagten ſich nicht heraus, 
aus Furcht, von ihren eigenen Soldaten ermordet zu werden. 
Es mangelt nicht an Beweiſen, daß, als ſie zurückgaloppirten, 
Said Paſcha auf eine Kanone zuritt und den dieſelbe bedienen⸗ 
den Sergeanten in Stücke hieb. Zu derſelben Zeit hieb 
Haſſan Paſcha zwei Artilleriſten nieder. Unſer Verluſt be- 
ziffert ſich auf etwa 200 Todte. Der feindliche Verluſt über⸗ 
ſteigt nicht vier. Daraus läßt ſich die Werthloſigkeit der in 
Khartum zurückgebliebenen Soldaten klar erkennen. Offiziere 
wie Mannſchaften ſind als Soldaten gleich unbrauchbar. 


PVreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
71. Plenarſitzung am 2. April. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zuerſt Petitionen. 

Zunächſt werden zwei Petitionen wegen Baues einer Eiſen⸗ 
bahn von Brohl a. Rh. in die Eifel und wegen des Baues einer 
Secundairbahn von Wennemen nach Eslohe der Staatsregierung 
als Material zugewieſen. 

Die Stadt Mehlſack im Kreiſe Braunsberg richtet an das 
Haus der Abgeordneten die Bitte, dahin wirken zu wollen, daß 
ihr gegen die Nachtheile der dort eingerichteten Simultanſchule 
Abhilfe werde durch Wiederherſtellung des früheren confeffionellen 
Charakters ihrer Elementarſchulen. 

Die Unterrichtscommiſſion beantragt, die Petition der Staats⸗ 
regierung dahin zur Berückſichtigung zu überweiſen, daß die 
Reconfeſſionaliſirung der Schulen zu Mehlſack durchgeführt wird, 
falls die ſtädtiſchen Behörden die von der Regierung dieſerhalb 
geſtellten Bedingungen zu erfüllen. 

Abg. Dr. Natrop empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung, 
die beſtehenden Einrichtungen beruhen auf den Beſchlüſſen der 
ſtädtiſchen Behörden ſelbſt. f 

Abg. Dr. Kolberg beantragt dagegen, die Petition der 
Staatsregierung bedingungslos zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. 

Abg. Schmidt (Sagan) erklärt, daß feine (freiconſervativen) 
politiſchen Freunde für Tagesordnung ſtimmen würden. Die 
Simultaniſirung der betreffenden Schule ſei erfolgt, weil man den 
in geringer Zahl vorhandenen evangeliſchen Kindern die Wohl⸗ 
that des mehrklaſſigen Unterrichtes habe zuwenden wollen, ohne 
daß dabei der Stadt eine größere Laſt auferlegt worden. Es liege 
hier ein Fall vor, der die Simultaniſirung durchaus rechtfertigt. 
Es ſei kein Grund zu erkennen, weshalb mit der Rekonfeſſiona⸗ 
liſirung der Schule vorgegangen werden ſolle. 

Abg. v. Wedell (Piesdorff), betont, daß mit Simultau⸗ 
ſchulen im Allgemeinen der Zweck der Unterrichtsverwaltung nicht 
zu erreichen ſei. Die Konſervativen betrachteten deshalb die 
Simultanſchulen nur als einen Nothbehelf. Die Verhältniſſe in 
Mehlſack ſeien indeß derart, daß von dieſem Nothbehelf nicht ſo 
ohne Weiteres Abſtand genommen werden könne, deshalb ſeien 
die Konſervativen nicht in der Lage, einfach für die Rekonfeſſio⸗ 
naliſtrung einzutreten, fie hielten vielmehr den von der Staats- 


„Was wird Blanche von mir denken“, ſagte er ſich, 
„wenn ich ſie warten laſſe? Sie wird mir zürnen und mir 
eine ſolche Vernachläſſigung nicht verzeihen. Ich kann ihr 
doch den wahren Grund meines Fortbleibens nicht jagen, 
ohne mich in ihren Augen lächerlich zu machen. Soll ich 
den thörichten Launen des Vaters ein ſolches Opfer bringen 
und auf mein Glück verzichten? Das kann Marie nicht von 
mir verlangen, daß ich mich den Abend zu Hauſe langweile. 
Sie iſt ein liebes, verſtändiges Mädchen, aber ſie kann ſich 
mit Blanche nicht meſſen, ſo wenig wie ſich der ſtille ſanfte 
Mond mit der ſtrahlenden Sonne, das zarte Maiglöckchen 
mit der vollen Centifolie vergleichen läßt. Blanche iſt be⸗ 
zaubernd, das Ideal eines Weibes, ſprühend von Geiſt und 
Witz, und ſchön wie die Houris im Paradieſe. Sie wäre 
vollendet, wenn ſie weniger kokett wäre. Aber ich kann nicht 
glauben, daß ſie mich hintergeht. Es wäre ſchrecklich, wenn 
ſie mich täuſchte und nur ihr Spiel mit mir triebe. Nein, 
nein! Das iſt nicht möglich. Sie liebt mich, ſie erwartet 
mich.“ 

Sn ſolchen Gedanken erfüllt, eilte Otto, jo bald es 
dunkel wurde, nach dem Commandanturgebäude, in dem ſich 
Herr von Vigneron, der Geheimſekretär und die rechte Hand 
des damals in Berlin allgewaltigen Grafen Daru einquartiert 
hatte. Dieſe einflußreiche Stellung und ſeine perſönliche 
Liebenswürdigkeit, hinter der ſich eine große Schlauheit ge⸗ 
ſchickt verbarg, waren der Grund, daß auch viele Einheimiſche 
und ſelbſt gut geſinnte Preußen keinen Anſtand nahmen, 
ſeine Geſellſchaften zu beſuchen, die ſich durch ihren feinen 
und heiteren Ton auszeichneten. 

Trotzdem war Otto nicht wenig überraſcht, als er beim 
Eingang in das Commandanturgebäude den ihm bekannten 
Aſſeſſor Koppe, in Begleitung von deſſen Frau und Schwägerin, 
begegnete, ſo daß er ſein Erſtaunen über ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen ihm nicht verſchweigen konnte. 

„Mein Gott!“ fragte er verwundert, „wie kommen Sie 
hierher, Herr Aſſeſſor?“ (Fortſetzung folgt.) 
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regierung vertretenen Standpunkt für durchaus richtig, daß zu⸗ 
nächſt für genügenden Unterricht für die evangeliſchen Kinder ge⸗ 
ſorgt werden müſſe. 

Nachdem noch Abg. Dr. Windthorſt für den Antrag auf 
Berückſichtigung, der Abg. Dr. Langerhans, Dr. Natorp und 
Zelle für Tagesordnung geſprochen, wird der Antrag der Gom- 
miſſion angenommen. 

Mehrere Petitionen um Vorlegung eines Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend den Bau eines Schifffahrtskanals von Dortmund nach 
den Emshäfen wurden nach kurzer Debatte der Staatsregierung als 
Material überwieſen. 

Es folgt die Berathung des Antrages Stöcker: „Die 
Staatsregierung zu erſuchen, auf Abſtellung des in den größeren 
Gemeinden, namentlich den Großſtädten, beſtehenden kirchlichen 
Nothſtandes hinzuwirken, und, ſoweit es hierzu erforderlich iſt, 
eine Abänderung der bezüglichen Geſetzgebung, ſowie die Bewilli⸗ 
gung von Staatsmitteln herbeizuführen.“ 

Abg. Stöcker: Sein Antrag ſei neu und ungewöhnlich, 
aber doch nur in Preußen und für dieſes Haus. Erſt vor ganz 
kurzer Zeit habe der valriſche Landtag einen ähnlichen Beſchluß 
gefaßt. Es handle ſich hier nicht um eine innerkirchliche Ange- 
legenheit, ſondern um die Verhältniſſe des Staates zu dem 
religiöſen Volksleben überhaupt. Die Beſeitigung des beſtehenden 
kirchlichen Nothſtandes, insbeſondere das der Stadt Berlin, ſei 
ohne eine Aenderung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen, 
ohne Beiträge aus Staatsmitteln nicht thunlich. Die beſtehenden 
Uebelſtände verdanke man zum guten Theil den zum Etat ge⸗ 
faßten Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes, wodurch die früheren 
Leiſtungen des Königlichen Patronats beſchränkt worden. Es ſei 
andererſeits auch unmöglich, den geſammten kirchlichen Nothſtand 
Berlins auf die Stadtſynode abzuwälzen; zudem werde der 
Nothſtand nicht ſowohl durch die Berliner ſelbſt, als ſowohl 
durch die zugezogenen Provinzialen veranlaßt. Der kirchliche 
Nothſtand ſei auch nicht allein in Berlin vorhanden, ſondern er 
finde ſich, wenn auch in geringerem Grade, in allen größeren 
Städten, und nicht allein in der evangeliſchen Kirche, ſondern in 
ganz ähnlicher Weiſe auch in der katholiſchen. Bei dem engen 
Verhältniß aber, in welchem der Staat in Preußen zu der 
Kirche, namentlich der evangeliſchen, ſtände, ſei es deſſen Pflicht, 
auch ſeinerſeits zur Beſeitigung dieſer Nothſtände beizutragen. 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler bemerkt zunächſt, daß der 
Antragſteller von ihm auf den allgemein gefaßten Antrag nicht 
eine Erklärung Namens der Staatsregierung erwarten werde. 
Die Berliner kirchlichen Verhältniſſe ſeien indeß ſtets für die 
Regierung Gegenſtand der Fürſorge geweſen, ſchon im Anfang 
dieſes Jahrhunderts auf Anregung des Berliner Magiſtrats. 
Etwas Anders hätten ſich dieſe Beziehungen im Jahre 1873 
geſtaltet, als die evangeliſche Kirche eine Verfaſſung und damit 
eine größere Selbſtſtändigkeit erhalten habe. Mit Recht habe der 
Vorredner auf dieſen Wendepunkt hingewieſen. Nachdem nunmehr 
der Staat ſich von ſeiner Patronatspflicht zurückgezogen habe, ſei 
es ſchwer, die ſtädtiſchen Patronate zu erhöhter Mitwirkung 
heranzuziehen. Auch die Frage, ob ein Patronat gehalten ſein 
könne, Verpflichtungen für Nebengemeinden zu übernehmen, ver- 
diente wohl Erwägung und geſetzliche Regelung. Was die Frage 
der Staatsunterſtützungen angehe, ſo habe der Staat in Berlin 
eine Reihe neuer Kirchen gegründet, ſowie zahlreiche Gnaden⸗ 
geſchenke an einzelne Kirchen gemacht. Von katholiſchen Kirchen 
ſei in neuerer Zeit eine, die Michaelskirche, errichtet worden, und 
ebenfalls zahlreiche Gnadengeſchenke bewilligt. An Bereitwilligkeit 
des Staates zur Abhülfe des Nothſtandes habe es alſo nicht 
gefehlt. In Bezug auf die Bewilligung von Staatsmitteln könne 
er als Staatsminiſter keine bindende Erklärung abgeben, er würde 
ſich aber freuen, wenn auch die heute gegebenen Anregungen eine 
greifbare Frucht haben würden. 

Abg. Dr. Reichensperger-Köln ſpricht ſeine Verwun⸗ 
derung darüber aus, daß der Herr Minifter ſich fo ſympathiſch 
gegenüber dem vorliegenden Antrage ausgeſprochen, während er 
noch vor wenigen Tagen, als die Polen ihren kirchlichen 
Nothſtand zur Sprache brachten, mit mehr als lakoniſcher Kürze 
auf die Klagen geantwortet habe. Herrn Stöcker könne er nur 
empfehlen, vor Allem die Maigeſetze beſeitigen zu helfen, damit 
werde die Frage am beſten gelöſt. Er begreife gar nicht, daß 
Herr Stöcker nicht auch nach dieſer Richtung Abhülfe gefordert 
habe. Im Uebrigen hätte er nicht geglaubt, duß der Antragſteller 
ſeinen Glaubensgenoſſen ein ſo ſchlechtes Zeugniß ausſtellen würde, 
möge er dafür ſorgen, daß ein beſſerer Geiſt in die Berliner 
Bevölkerung komme. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und nach einem Schlußwort 
des Antragſtellers, worin derſelbe die mehr perſönlichen Angriffe 
des Abg. Reichensperger entſchieden zurückweiſt, nachdem er dem 
Miniſter für die ſympathiſche Aufnahme ſeines Antrages gedankt, 
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(Fortfegung.) 

Er ſchritt ungeduldig auf und ab, blieb aber ftehen, als 
Käthe eintrat, und bot ihr ſogar einen Stuhl an. 

„Ich kann nicht verweilen,“ ſagte ſie ernſt, „Sie haben 
mich zu ſprechen gewünſcht, um mir etwas zu ſagen?“ —“ 

Es ſchien, als ob er zu ſehen wünſche, welchen Eindruck 
ſeine Mittheilung auf ſie machen würde, denn er ſtellte ſich 
hinter den eben ausgeſchlagenen Stuhl, ſtützte die Hände 
auf die Lehne und betrachtete ſie mit ſeinen kalten, ſtolzen 
Augen. 

„Ich halte es für meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß 
Doctor Chaloner die Krankheit für Scharlachfieber hält, Miß 
Davenant, und das iſt eine gefährliche Krankheit — Natür⸗ 
lich können wir nicht erwarten, daß Sie Ihr. Leben aufs 
Spiel ſetzen.“ 

Da unterbrach ſie ihn, hob den Kopf ſtolz und erröthete 
bis an die Stirn und rief nicht ohne einen Anflug von 
Bitterkeit: 

„Ich danke Ihnen für Ihre Rückſicht; ich bin überzeugt, 
daß Ihre Abſicht eine freundliche iſt, aber mit Ihrer Er- 
laubniß werde ich mich der Gefahr ausſetzen. Mrs. Arma- 
dale hat die Kinder meiner Obhut anvertraut und ich werde 
beweiſen, daß ich ihres Vertrauens würdig bin. — Ich weiß 
wirklich nicht, was Sie von mir denken, Mr. Seymour.“ 
Plötzlich wandte ſie ihm ihr Geſicht zu: „Ich bin nicht völlig 
herzlos. Ich liebe die Kinder und weil das der Fall iſt, 
will ich verſuchen, den Platz ihrer Mutter auszufüllen.“ Und 
damit wandte ſie ihm den Rücken und verließ das Zimmer. 
Ihr Geſicht ſah zwar noch nicht ruhig, aber doch ziemlich 
gefaßt aus, als fie wieder nach oben kam, was dem prüfen» 
den Blick der Tante Dorkas nicht entging. 


wird der Antrag mit allen gegen die Stimmen der Konſervativen 
und der Freikonſervativen abgelehnt. 
Das Haus ſetzt ſodann die Berathung über die vorliegenden 
Petitionen fort. 
Die Petition wegen Errichtung zweier neuer Schulklaſſen in 
Lindlar, Kreis Wipperfürth, wird der Regierung zur Erwägung, 
die Petitionen betreffend die Zahlungen aus der Knappſchaftskaſſe 
in Bochum und die Reform des Knappſchaftsweſens, g ſowie be- 
treffend die Vereinigung der Kuappſchaftskaſſen in Mühlheim 
a. d. Ruhr und Eſſen der Regierung als Material jüberwiefen. 
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag, 22. April, 10 Uhr. 
Leſung der geſtern erledigten kleineren Vorlagen; erſte Berathung 
der Eiſenbahnvorlage; Nachtragsetat.) 


Deutſches Heid). 

Berlin, 2. April 1884. 
— Der Kaiſer iſt durch eine leichte Erkältung an das 
Zimmer gefeſſelt. Es ſind keinerlei ernſte Beſorgniſſe zu 
hegen, da der hohe Herr die Regierungsgeſchäfte in gewohnter 
Weiſe erledigen kann. Gerüchte, welche heute über eine ernſte 
Erkrankung des Kaiſers die Stadt durchliefen, ſind über⸗ 
trieben. 
— Der Kronprinz iſt heute über Hannover und Vliſſingen 
zur Theilnahme an den Beiſetzungsfeierlichkeiten des Herzogs 
Albany nach London abgereiſt. 
— Die Behauptung fuſioniſtiſcher Zeitungen und Redner, 
der Kronprinz habe das Programm der ſogenannten frei 
ſinnigen Partei quaſi ſanctionirt, ſtellt ſich nach beſten Infor⸗ 
mationen als eine pure Erfindung dar. 
A Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des 
Bundesraths ſtanden u. A.: Erklärungen Sachſens und 
Württembergs, betreffend Parteibeſtrebungen zur Erreichung 
eines verantwortlichen Reichs miniſteriums. Der Veröffent- 
lichung dieſer Erklärungen darf demnächſt entgegengeſehen 

werden. 


(Dritte 


Ausland. 

Wien, 2. April. Unmittelbar nach der geſtrigen Sitzung 
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes wurde der Deputirte 
Hermann von zwei Redacteuren des radikalen Fuegetlensegg 
auf der Straße inſultirt. Der Journaliſt Wilhelm Clair 
trat ihm mit den Worten entgegen: „Feiger Schurke“, und 
ſchlug mit dem Stock nach ihm. Hermann erhob, um den 
Schlag zu pariren, ſeinen Dolch. In dieſem Momente trat 
der Genoſſe Clair's, Emil Szemnecz, mit dem Revolver auf 
Hermann zu, er wurde jedoch von den Begleitern Hermann's 
bei Seite gedrängt; es wurde Polizei gerufen, welche die beiden 
Attentäter verhaftete. Es ſtellte ſich heraus, daß ſechs Läufe 
des Revolvers geladen waren. Beim Verhöre gab Clair an, 
er habe beabſichtigt, Hermann, der ihn beleidigt habe, thätlich 
zu inſultiren. Szemnecz gab an, er habe den Revolver blos 
zu ſeinem Schutze mitgenommen. Die Anklage wird auf 
lebensgefährliche Drohung lauten. Die Affaire hängt noch 
immer mit den Czegleder Scandalen zuſammen. 

Wien, 2. April. Die Wiener Zeitung veröffentlicht die 
Ernennung des Fürſten Nikolaus Wrede zum Geſandten in 
Stuttgart. 

Wien, 2. April. 
Feuersbrunſt aus, die eine große Maſſe von Stempeln und 
Papier vernichtete und deren Löſchung erſt nach einſtündiger 
angeſtrengter Arbeit gelang. 

St. Petersburg, 2. April. Der Wirkliche Staatsrath 
Jonin iſt geſtern Abend hier angekommen. — Die ruſſiſche 
St. Petersburger Zeitung erfährt, daß die von dem Finanz⸗ 
miniſterium angeregte Erwerbung der Eiſenbahn Libau-Romn 
durch den Staat demnächſt in dem Miniſter⸗Comité berathen 
werden ſolle. 

Paris, 1. April. Zu dem gegenwärtig in Roubaix 
tagenden Arbeitercongreſſe ſind deutſche Delegirte nicht er⸗ 
ſchienen und hatten ſich deswegen in einer Zuſchrift ent⸗ 
ſchuldigt, worin ſie betonten, daß ſie das Schlachtfeld in der 
Heimath augenblicklich nicht verlaſſen könnten. Der Congreß 
notirte nun eine Antwortadreſſe an die deutſche ſocialiſtiſche 
Arbeiterpartei, worin unter Anderem hervorgehoben wurde, 
daß zwiſchen dem franzöſiſchen und deutſchen Proletariate 
keine Grenzen exiſtiren und beide im gemeinſamen Kampſe 
geeint ſeien. 

Paris, 2. April. Die Leiche des Herzogs von Albany 
iſt heute gegen Mittag hier eingetroffen. Am Bahnhofe 
hatten ſich Lord Lyons zur Begrüßung des Prinzen von Wales 
eingefunden, dieſer nahm in der engliſchen Botſchaft das 


In der Staatsdruckerei brach eine 


„Es ſteht ſchlimmer, als ich geglaubt habe,“ ſagte Käthe, 
„die Kinder haben das Scharlachfieber, Tante, und wir 
müſſen uns auf eine ſchwere Arbeit gefaßt machen.“ 

Fünfzehntes Kapitel. 
Der Kieſel und der Teich. 

Clara wurde ſofort hinunter geſchickt, um bei dem Onkel 
zu bleiben und von dem Krankenzimmer fern gehalten zu 
werden; denn da ſie bis jetzt noch nicht ernſtlich über irgend 
etwas geklagt hatte, ſo hoffte man, daß ſie der Anſteckung 
entgehen werde. 

Dann bereitete ſich Käthe auf die zu kommende Arbeit 


ruhig vor; ſie wuſch ſich Geſicht und Hände mit Eau de 


Cologne, kämmte ihr Haar zurück und ſteckte es zu einem 
großen Knoten auf, zog ihr Kleid aus und einen hellen, 
leichten Morgenrock an. 

Es giebt Frauen, die Alles anmuthig thun und nie ihre 
Selbſtbeherrſchung verlieren, und Käthe war ein ſolches 
Weſen. Es iſt bewunderungswürdig, wie viel ein Weib 
durchzuſetzen vermag, wenn ſein Herz bei der Arbeit iſt. — 
Noch in ſpäteren Zeiten gedachte Käthe dieſer traurigen 
Stunden der Gefahr und der Angſt, die nun folgen ſollten, 
mit Schauder und wunderte ſich, daß ſie dieſelben überlebt 
hatte. 

Es war keine geringe Verantwortlichkeit und keine leichte 
Arbeit, die ſie auf ſich genommen hatte; manchmal wurde 
ihr unter der Laſt ganz angſt und bange und ſie bedurfte 
ihrer vollen Willenskraft und Charakterſtärke, um es durch⸗ 
uſetzen. 

8 Eine ganze Woche hindurch verließ fie kaum das Schlaf⸗ 
zimmer der Kinder und traute ſich vor lauter Angſt kaum zu 
ſchlafen. Johanny lag fieberglühend und wild phantaſirend 
da und ſtöhnte entweder nach Waſſer oder weinte nach der 
Mutter; das Baby weinte, ſchrie und ſchlief abwechſelnd, 
und am Ende der Woche wurde Clara, die auf dem Fuß⸗ 


1 


Dejeuner ein. Gegen 1 Uhr fuhr der Extrazug mit der Leiche 
nach Cherbourg weiter. 

London, 2. April. Das heute hier in Umlauf geſetzte 
Gerücht von einer Demiſſion des Staatsſekretärs des Aeußeren, 
Earl Granville, iſt ſicherem Vernehmen nach durchaus unbe- 
gründet. 

Kairo, 2. April. Nach Telegrammen aus Suakim von 
heute, ſucht Osman Digma gegenwärtig den den Engländern 
befreundeten Stämmen bei Handub und Tamanieb das Waſſer 
abzuſchneiden. Mahmud Ali ſammelt die nöthigen Streit- 
kräfte, um ſich Osma Digma entgegenzuſtellen. Ein Zuſammen⸗ 
ſtoß wird als nahe bevorſtehend angeſehen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

> Pelplin, 2. April. (Dom apitel.) Anfang dieſer 
Woche iſt der Domherr Klawitter aus Zakrzewo hierher über⸗ 
geſiedelt und hat in der Kuria Wohnung genommen, welche früher 
Domherr Schönke inne gehabt hat. Auf dieſe Art erſcheint das 
Domcapitel des Bisthums Kulm nach vielen Jahren zum erſten 
Male vollzählig. i 

X Karthaus, 2 April. (Uebertritt.) Dr. B., Pole, 
welcher eine jüdiſche Wittwe mit vier Kindern geheirathet, hat da⸗ 
durch ſeine beſte chriſtliche Kundſchaft eingebüßt. Frau B. hat 
ſich jetzt taufen laſſen. Da jedoch die Annahme des klatholiſchen 
Glaubens zu viel Schwierigkeiten darbot, ift fie in die evangeliſche 
Kirche übergetreten. 

Elbing, 1. April. (Für Rettung aus Gefahr) Im 
vorigen Mai verſank auf dem Haff bei orkanähnlichem Sturm 
der Reiſekahn des Schiffers Gehrmann aus Elbing und der 
Führer des Schiffes wurde von dem Oberfiſchmeiſter Hoffmann, 
dem Fiſchmeiſter Tiedemann und dem Matroſen Unruh, welche 
mit einem Kutter unweit der Unfallſtelle in einer Bucht vor 
Anker lagen, unter eigener Lebensgefahr gerettet. Für dieſe edle 
That iſt dem Oberfiſchmeiſter Hoffmann die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen worden, während den anderen beim Rettungs- 
werk betheiligten Perſonen Prämien von je 30 Mark gewährt 
worden ſind. 

Angerburg, 30. März. (Mordaffaire.) Am 28. d. M. 
fand man in einer Zelle des hieſigen Gerichtsgefängniſſes den 
dort Inhaftirten erhängt vor. Es war ein Arbeiter aus P. bei 
Blakheim und wegen Ermordung ſeiner Frau am 27. d. Mts. 
hier eingeliefert. Durch ſein freiwilliges Geſtändniß ergab ſich, 
daß er feine Ehefrau, mit der er, feiner Ausſage nach, nicht mehr 
hätte leben können, in den nahen Wald gelockt hatte, dort mit 
einem Meſſer auf ſie eingedrungen, und als ſie ſich durch Flucht 
retten wollte, ihr nachgeeilt war und ſie mit einem Baumaſte 
erſchlagen hat. Den Leichnam vergrub er in einem Moorbruche, 
nahm ſelbſt Gift und legte ſich neben ſeine todte Frau. Das Gift 
wirkte aber nicht, er ſtand auf, ging in das Dorf zurück, machte 
ſich verdächtig und geſtand bei feiner Verhaftung den ganzen Her⸗ 
gang. Er hinterläßt fünf unerzogene Kinder. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 3. April 1884. 

] (Beamten-Verein.) Vorgeſtern Abend verſammelten 
ſich die Mitglieder des hieſigen Beamtenvereins im Saale des 
Artushofes zu einem Herrenabend, um dem Vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Amtsanwalt Müller, welcher an dieſem Tage auf 
eine 40jährige Dienſtzeit zurückblickte, zu gratuliren. Nachdem 
Herr Müller, von dem Vorſtande abgeholt, erſchienen war, ergriff 
zunächſt der zweite Vorſitzende, Herr Grünberg, das Wort, indem 
er ſagte, daß eine 40 jährige Dienſtzeit an und für ſich zwar 
nicht Gegenſtand einer Feier zu ſein pflege, eine ſolche in größerem 
Maßſtabe daher auch nicht beabſichtigt ſei, indeſſen ſei dieſer Tag 
für den Herrn Vorſitzenden doch ein ſehr bedeutungsvoller, da es 
wohl nur wenigen vergönnt ſei, ein 50jähriges Dienſtjubiläum 
zu feiern. Redner ſchloß, indem er Herrn Müller als Zeichen 
der Liebe und Verehrung der Mitglieder ein Stammſeidel über⸗ 
reichte, mit dem Wunſche, daß es dem Herrn Vorſitzenden auch 
vergönnt ſein möge, das 5Ojährige Jubiläum in derſel ben körper⸗ 
lichen und geiſtigen Friſche zu feiern. Herr Müller dankte dem 
Verein mit bewegten Worten für dieſe, ſeiner Perſon gewidmete 
Aufmerkſamkeit, betonte aber, daß er auf ein beſonderes Verdienſt 
ſowohl in dienſtlicher Beziehung als auch als Vorſtand des 
Vereins nicht Anſpruch machen könne, da er nichts mehr als 
ſeine Pflicht gethan habe, er nehme daher dieſe ihm erwieſene 
Aufmerkſamkeit nur als Zeichen der Freundſchaft ſeitens der 
Mitglieder entgegen. Der Reſt des Abends verfloß den Mit⸗ 
gliedern, nachdem auch Herr Kapellmeiſter Friedemann mit der 
Theaterkapelle erſchienen war, unter Muſik und zahlreichen humo⸗ 
riſtiſchen Vorträgen in überaus fröhlicher Weiſe. Hervorgehoben 


boden im Wohnzimmer ohnmächtig zuſammengebrochen war, 
auch ins Krankenzimmer gebracht, um mit den Andern ge⸗ 
pflegt zu werden. Das war wirklich eine in ihrer Art einzige 
Stellung für die Circe. 

Als Clara krank geworden, hatte Carl ſie ſelbſt hinauf⸗ 
getragen und die Nacht über bei ihr gewacht. Als er ein⸗ 
getreten, hatte Käthe, das Baby im Arm, an Johanny's Bett⸗ 
chen geſeſſen und ihren Kopf vor Uebermüdung an die Rück⸗ 
lehne ihres Stuhles geſtützt. 

Als Carl ihr leichenblaſſes Geſicht und die dunklen Schatten 
um ihre Augen bemerkte, ſtand ſein Herz faſt ſtill, und ſo⸗ 
bald Tante Dorkas ihm Clara abgenommen, zwang es ihn, 
wieder in das Krankenzimmer zurückzukehren. 

„Käthe,“ ſagte er, denn vor lauter Mitgefühl vergaß er 
Alles um ſich her und ſprach zu ihr, wie er zu Barbara 
geſprochen haben würde, „Sie müſſen Johanny nun mir an⸗ 
vertrauen und ſich ſchlafen legen; noch eine ſolche Woche der 
Pflege und der Nachtwachen und Sie werden todt ſein.“ 

Vielleicht rührte ſie ſein freundlicher Ton nur, weil 
1 ſo 5 war, jedenfalls blickte ſie mild lächelnd zu 
ihm auf. 

„Ich könnte doch nicht ſchlafen, ſelbſt wenn ich mich 
niederlegen wollte,“ antwortete ſie. „Ich mag die Kinder 
keinen Augenblick verlaſſen; betrachten Sie nur Johanny's 
Geſicht,“ und ſie zog die Bettdecke etwas herab. „Seit geſtern 
hat er nicht mehr geſprochen.“ Jetzt machte ſie ſich nichts 
mehr daraus, ihre Empfindung zu verbergen und Thränen 
erſtickten ihre Stimme. „O! wie wünſche ich, daß Mrs. 
Armadale zurückkäme!“ 

Carl betrachtete ihr liebliches, nun ſo blaſſes Geſicht und 
es ging ihm wie ein Stich durchs Herz. Es lag ein Etwas 
in dem Geſicht, was er bisher nicht begriffen, das er nun 
aber begriff; es zeugte davon, wie viel ſie gelitten, aber auch 
noch von etwas Anderem: daß ſie, da ſie nun ſo bekümmert 


muß noch werden, daß ſich auch die Damen des Vereins früh in 
der Wohnung des Herrn Müller verſammelt hatten, um durch 
ein Ständchen auch ihrerſeits Herrn Müller ihre Gratulation und 
Verehrung darzubringen. 

— (Verein der Gaſt- und Schankwirthe zu Thorn.) 
Die alles nivellirenden Beſtrebungen der Freiheits⸗ und Gleich⸗ 
heitsbolde verlieren von Tag zu Tag mehr an Boden. Ueberall 
regt ſich das Gefühl, daß das allgemeine Charivari ſeine großen 
Schattenſeiten hat, und daß es oft nicht unangebracht iſt, auf 
die alten guten Einrichtungen einer längſt vergangenen Zeit 
zurückzugreifen. Ueberall bilden ſich Geſellſchaften und Vereine, 
die im Sinne der alten Innungen ſich zuſammenthun, um mit 
vereinten Kräften ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen zu vertreten. 
So hatten ſich auch geſtern hier im Schumann'ſchen Local einige 
30 Gaſt- und Schankwirthe Thorns verſammelt, um die Con⸗ 
ſtituirung eines Vereins zu berathen, der ſich zum Ziel ſetzen fol, 
die gewerblichen Intereſſen ſeiner Mitgliedern zu fördern und zu 
vertreten. Befähigt zur Erwerbung der Mitgliedſchaft iſt jeder 
unbeſcholtene Inhaber einer conzeſſionirten Gaſt⸗ oder Schank⸗ 
wirthſchaft. Der monatliche Beitrag iſt 25 Pf., ſpäter ſich zur 
Mitgliedſchaft Meldende haben ein Eintrittsgeld von 2 Mark zu 
entrichten. Jeden Donnerſtag nach dem Erſten des Monats ſoll 
eine Zuſammenkunft, jedes Jahr eine General-Verſammlung ſtatt⸗ 
finden. In die zur Berathung der Statuten vorläufig aufge⸗ 
ſtellte Commiſſion wurden folgende Herren gewählt: Dröſe, Jadamke, 
Gelhorn, Kißner, Maſello, Mai und Richter. Wir ſind gewiß, 
daß der Verein kräftig gedeihen und ſeine Intereſſen wacker ver⸗ 
treten wird, denn Einigkeit macht ſtark. 


7 (Eröffnung der Fortbildungsſchule.) Herr Ober- 
bürgermeiſter Wiſſelinck eröffnete um 8 Uhr in der Aula der 
Bürgerſchule die hieſige neugegründete Fortbildungsſchule. Es 
hatten ſich 50 Schüler (Geſellen und Lehrlinge) und ein Theil 
der Lehrherren eingefunden. Außerdem waren anweſend die 
ſtädtiſchen Behörden, der Handwerkerverein und das Lehrerkollegium, 
beſtehend aus den Herren Lindenblatt, Hoppe, Moritz Sieg, 
Marks und Zeichenlehrer Peterſon. Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck hob in einer langen Rede die Ziele und Vortheile der 
Fortbildungsſchule hervor und bat das Lehrerkollegium, die 
Schüler, welche Tags über durch ihren Beruf ſchon angeſtrengt 
würden, mit Nachſicht zu behandeln. Den Schülern aber legte 
er ans Herz, daß ſie den Unterricht pünktlich und mit Luſt und 
Liebe beſuchen möchten; dann würden ſie einſtmals erkennen lernen, 
daß das Handwerk einen goldenen Boden hat. Ferner richtete er 
die Bitte an die Lehrherren, die Schüler zum fleißigen Beſuch 
der Schule anhalten zu wollen. Hierauf ergriff Herr Rektor 
Lindenblatt das Wort, dankte für das Vertrauen, welches ihm 
die ſtädtiſchen Behörden durch Uebertragung der Leitung der 
Fortbildungsſchule gezeigt hätten, und verſprach im Namen des 
ganzen Lehrerkollegiums, daß ſie beſtrebt ſein würden, die ihnen 
anvertrauten jungen Leute zu tüchtigen Menſchen heranbilden und 
ihnen helfen zu wollen, die Lücken ihres Wiſſens nach Kräften 
auszufüllen. Die Lehrſtunden ſind Montag und Freitag von 
8—10 Uhr Abends und Sonntag von 10— 12 Uhr Vor⸗ 
mittags. Der Lehrplan beſteht namentlich aus Deutſch, Rechnen, 
Geometrie, Phyſik und Zeichnen. Der Lehrkurſus beginnt mit 
dem heutigen Tage. 


+ (Die hieſige polniſche Credit⸗-Bank), welche ſich 
wahrſcheinlich Ende 1885 auflöſen wird, beſchränkt immer mehr 
ihr Beamtenperſonal; ſo eben hat ein Kaſſenbeamter, Herr 
F. von Czarlinski, wegen Mangel an Beſchäftigung ausſcheiden 
müſſen. Das Bankgebäude beabſichtigt, wie verlautet, die Königl. 
Fortification anzukaufen. Der frühere Bank⸗Director, Herr Anton 
v. Donimirski, iſt Chef eines neu gegründeten politiſchen Blattes 
zu Wien. 


* (Zwei größere polniſche Gutsbeſitzer) in Weſt⸗ 
preußen ſind in letzter Zeit bankerott geworden. Herr v. Tokarski 
in Ober⸗Brodnitz, Kreis Karthaus, Sohn des Abgeordneten, und 
v. Jackowski in Gr. Jablau, Kreis Stargard. Das letztgenannte 
Gut hat am 1. April Herr Kumm aus Langfuhr bei Danzig 
für 548400 Mark in Subhaſtation gekauft. Aus erſterem hat 
ſich der Beſitzer nach Polen davon gemacht, und iſt ein 
Sequeſter darauf. 


+ (Herr, höre auf mit Deinem Segen!) An Stelle 
des Kaufmanns Herrn Bulakowski, welcher nach Warſchau über⸗ 
geſiedelt iſt, haben ſich hier drei jüdiſche Weißwaaren⸗ Kaufleute 
niedergelaſſen: Benjamin und Seelig in der Breitenſtraße und 
Lewin am Alten Markt. 


— (Trichinen und kein Ende.) Schon wieder hat 
Herr Fleiſchbeſchauer Schröter Trichinen entdeckt. Bei einem 
hieſigen Wurſtmacher fand er am 31. März das Fleiſch von 


war, nicht länger vermöge, ihre meiſterhafte Verſtellungskunſt 
zu bewahren. 
Monate waren vergangen, ſeitdem fie in fein Haus ge- 
kommen, und täglich war fie ihm ein wenig näher getreten. 
Monate hindurch hatte er ſich gegen das Schickſal auf- 
gelehnt; jetzt aber, als fie jo ſanft zu ihm aufblickte und 
wieder niederſchaute, fühlte er, daß all ſeine Kämpfe, ſeine 


Bitterkeit und ſeine Nichtachtung nichtig geweſen und daß er 


heute noch auf demſelben Fleck ſtehe, wie damals, als ſich 
ihre Blicke, vor faſt vier Jahren, in dem kleinen Theater 
von Newport begegnet hatten. Er hatte verſucht, ſie zu haſſen 
und mußte ſie ſtatt deſſen lieben, weil ihre ſchönen Augen 
nun ſo beſorgt dreinſchauten Und während ſie ſo mit 
Barbara's Baby im Arm daſtand, ſchien ſie einen Theil der 
Vergangenheit zu ſühnen. Um ihren rothen Mund lag ein 
jo verhärmter Zug. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(Um Liebe.) Einen tragiſchen Ausgang hat in Wien 
die beabſichtigte Heirath eines höheren Beamten der 
Bank genommen. Auf vergangenen Dienſtag war die Hoch⸗ 
zeit der älteſten Tochter einer in der Circusgaſſe zu Wien 
wohnenden Familie mit dem Bankbeamten anberaumt Schon 
tagsvorher fiel ſowohl den Eltern wie auch dem Bräutigam 
— der ſich ſeit Sonnabend in Wien befand — die hochgradige 
Nervoſität der Braut auf, doch hielt man dieſe Aufregung, 
trotzdem dieſelbe ſchon an dieſem Tage bedenkliche Symptome 
aufwies, für entſchuldbar bei einer Braut am Polterabende. 
Am nächſten Tage, in den Vormittagsſtunden — Bräutigam, 
die Eltern der Braut und einige der intimſten Verwandten 
ſaßen eben im Speiſeſaale bei einem kleinen Dejeuner — 
ſtürzten Stubenmädchen und Friſeurin ſchreckensbleich herein 
mit dem Rufe: „Um Gottes willen, einen Arzt, einen Arzt, 


. 
1 


| 


| 


einem, und geſtern das von zwei Schweinen mit Trichinen durch⸗ 
ſetzt. Intereſſant iſt dabei der Umſtand, daß alle drei Thiere 
von einem Beſitzer und aus einem Stalle gekauft ſind. Da die 
Schweine indeß verſichert waren, erleidet der Eigenthümer keinen 
Verluſt. 

— (Seitens der Militärbehörde) iſt es den Bataillonen 
zur Pflicht gemacht, bei ſolchen Mannſchaften, welche bei der 
periodiſch vorzunehmenden ärztlichen Unterſuchung durch ihre 
ungünſtige Körperbeſchaffenheit auffallen und angeben, daß ihre 
Eltern, reſp. Anverwandten an Bruſtkrankheiten leiden, beziehungs⸗ 
weiſe geſtorben ſind, bei den heimathlichen Behörden amtliche 
Erkundigungen anzuſtellen. 

— Gagdkalender für den Monat April.) Nach 
den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzes vom 26. Februar 1870 
dürfen in dieſem Monat nur geſchoſſen werden: Auer-, Birk⸗ 
und Faſanenhähne, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und Waſſer⸗ 
vögel. Der Abſchuß alles übrigen jagdbaren Wildes in dieſem 
Monat ift verboten. 

— (Bid Schonzeit.) In der Zeit vom 10. April 
bis zum 9. Juni dürfen Fiſche in nicht geſchloſſenen Gewäſſern 
nicht gefangen werden. 

— (Stromverkehr.) Im erſten Quartal 1884 ſind auf 
der Weichſel aus Polen eingegangen 155 beladene Kähne, nach 
Polen ausgegangen 27 beladene Kähne und 6 Güterdampfer. Im 
erſten Quartal v. Js. war die Stromſchifffahrt bekanntlich noch 
vollſtändig durch Eis geſchloſſen. 

— (Glockenguß.) Kürzlich wurden in der Glockengießerei 
von Schultz zu Danzig zwei große Glocken gegoſſen; die eine 
(500 Kilo ſchwer) kommt nach Leibitſch, die andere (600 Kilo 
ſchwer) nach Schwirezinken. 

— (Eine hoffnungsvollſe Pflanze.) Unſere geftrige 
Mittheilung über einen Taſchendiebſtahl, der von dem Laufburſchen 
des Herrn Stadtraths H. auf der Poſt verübt war, iſt dahin zu 
ergänzen, daß dem Burſchen durch die Recherchen ſeines Brod- 
herrn noch 31 Mk. abgenommen wurden. Ueber den Urſprung 
dieſer Summe ſcharf inquirirt, geſtand das hoffnungsvolle 
Bürſchchen ein, daß er das Geld durch eine Reihe von Tafchen- 
die bſtählen, die er ſtets vor dem Poſtſchalter ausführte, ſich ver— 
ſchafft habe. So hat er dem Lehrling eines hieſigen Geſchäfts, 
der auf der Poſt eine Summe einkaſſirte, das Portemonnaie aus 
der Taſche ſtibizt, das Geld herausgenommen, und die Börſe dem 
jungen Mann wieder in die Taſche praktizirt. Außerdem hat er 
mehrere Frauen und Männer in ähnlicher Weiſe beſtohlen. Wir 
nehmen hierbei Gelegenheit, die Damen nochmals darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß es keine unpraktiſcheren Taſchen giebt 
als die Grethchentaſchen, welche auf ein ſpitzbübiſches Gemüth 
einen geradezu dämoniſchen Reiz ausüben müſſen. Das alte 
Sprichwort ſagt ja auch, Gelegenheit macht Diebe. 


— (Revolveraffaire.) Dieſe Spitzmarke iſt eigentlich 


für die folgende Geſchichte nicht recht geeignet und müßte 
wohl beſſer durch die Ueberſchrift „Gar ſeltſame Schickſale 
eines Mordgewehrs“ erſetzt werden. Ein harmloſer Müller- 
geſelle hatte nämlich für ſeine Fahrten durch die arge Welt 
theils zu ſeinem Schutz, theils zu ſeinem Privatvergnügen, ſich 
einen blitzblanken Revolver gekauft. Ein treuloſer College 
aber, der mit dem glücklichen Beſitzer des kriegeriſchen In⸗ 
ſtrumentes hier in der Bäckerherberge das Zimmer theilte, 
warf ſeine begehrlichen Augen auf die Waffe und nahm ſie 
dem Müllergeſellen in einem unbewachten Augenblick heim⸗ 
lich weg. Lange ſollte er ſich aber der Schandthat nicht freuen, 
denn bald darauf abgefaßt, wurde er der That überführt und ein- 
geſperrt. Der Dieb war erwiſcht; wo aber war das Object? Die 
ſofort angeſtellten Recherchen ergaben, daß der Revolver für 3 Mk. 
in den Beſitz eines Tiſchlergeſellen übergegangen war, der, 
nachdem er lange genug feine Herzensfreude an der Waffe ge— 
habt hatte, als braver Bräutigam das ſeltene Ding ſeiner 
Braut zu Füßen legte. Das Mädchen jedoch, welches nicht 
wußte, was es mit dem unheimlichen Souvenir anfangen 
ſollte, und andererſeits es nicht für angebracht hielt, eine ſo 
mordsmäßige Liebesgabe zurückzuweiſen, warf kurz entſchloſſen, 
was an der ganzen Affaire auch das Allervernünftigſte war, 
den Revolver einfach zum Fenſter hinaus. Die Frage iſt 
jetzt, wo iſt das Ding geblieben. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
den Revolver auf dem Polizei⸗Commiſſariat abzugeben, damit 
die Waffe dem untröſtlichen Eigenthümer wieder zugeſtellt 
werden kann 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 7 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert 
Mannigfaltiges. 


4 
Berlin, 2. April. (Der Geiger Brindis de Salas 
bei Hofe.) Zur letzten Donnerſtagsſoiree der Kaiſerin war 


das gnädige Fräulein iſt wahnſinnig geworden!“ Kaum daß 
die beiden ihren Schreckensruf über die Lippen gebracht, riß 
auch ſchon die Wahnſinnige die Thür auf. In höchſt deran⸗ 
girter Toilette, wie ſie ſich den Händen ihrer Bekleiderinnen 
entrungen, ſtand ſie da, mit Augen, in denen der helle Irrſinn 
loderte, und ſchrie unaufhörlich: „Ihr habt ihn umgebracht! 
Ihr habt ihn getödtet! Ich weiß es, ich weiß es! ...“ Nur 
mit ſchwerer Mühe gelang es, die Bedauernswerthe, die ſich 
die Haare in Strähnen aus dem Kopfe riß und in Tobſucht 
verfiel, zu überwältigen und ins Bett zu bringen. Die augen- 
blicklich herbeigeholten Aerzte konnten nichts anderes, als den 
ausgebrochenen Wahnſinn konſtatiren, und erklärten den Fall 
als einen ſehr, ſehr ſchweren. Der Schmerz der unglücklichen 
Eltern und des faſſungsloſen Bräutigams, der ſeine ſchöne 
Braut leidenſchaftlich liebte, war unbeſchreiblich. In aller 
Eile wurden Boten und Telegramme ausgeſchickt mit der 
Meldung, daß wegen einer plötzlichen ſchweren Erkrankung 
der Braut die Hochzeit auf unbeſtimmte Zeit verſchoben ſei, 
und bald war das ganze Haus, in dem noch vor einer Stunde 
ſo glückliche Menſchen beiſammen ſaßen und in dem ein ſo 
geſchäftiges Treiben herrſchte — öde und wie ausgeſtorben. 
Ueber die Urſache des Wahnſinnausbruches erzählt man, daß die 


Braut ein Verhältniß mit dem Hofmeiſter ihrer jüngeren 


Geſchwiſter unterhalten habe, das von den Eltern durch einen 
Machtſpruch gelöſt wurde. Der Hofmeiſter, ein vor kurzer 
Zeit promovirter Dr. jur. K. .. wurde auf der Stelle ent⸗ 
laſſen und die Tochter kurz darauf mit ihrem jetzigen Bräu⸗ 
tigam verlobt. Vor einigen Jahren iſt ein Bruder der Braut, 
der damals Beamter der Creditanſtalt war, auch plötzlich im 
Bureau tobſüchtig geworden und kurze Zeit darauf in der 
Irrenanſtalt geſtorben. Die bedauernswerthe, von einem ſo 
tragiſchen Schickſale betroffene Braut wurde einer Privat⸗ 


außer dem Ehepaar Padilla⸗Artöt und Mitglieder unſeres könig⸗ 
lichen Schauſpielhauſes auch der dunkelfarbige Geiger Brindis 
de Salas befohlen worden. Der Letztere erſchien mit reichdekorirter 
Bruſt vor dem fürſtlichen Auditorium, denn der vortreffliche 


Virtuoſe reiſt ſeit Jahren und hat für ſeine Leiſtungen manches 


Ehrenzeichen für „Kunſt“ erworben, außerdem zieren ſeine Bruſt 
gewiſſe Decorationen, die mit Rückſicht auf ihre Größe und die 
Buntheit der Bänder in die Kategorie der „überſeeiſchen Producte“ 
einzureihen ſein dürften. Natürlich erregte der glückliche Beſitzer 
dieſer bunten Collection vor dieſem Areopag von Ordensver⸗ 
ſtändigen ein gewiſſes Aufſehen, welchem offenbar ein ironiſcher 
Anflug anhaftete. Dem Kaiſer war es vorbehalten, dieſer Em⸗ 
pfindung Worte zu verleihen, indem er, ſich zu einem Herrn 
ſeiner Umgebung wendend, äußerte: „Sehen Sie nur, der Mann 
hat ja mehr Orden wie ich.“ — Trotz dieſer Ordenszeichen 
ſcheint indeß die Dienerſchaft — welche nur an die Berührung 
mit Beſitzern heller und hellſter Hautfarben gewöhnt iſt, dem 
ſchwarzen Geiger nicht den gehörigen Reſpect bewieſen zu haben. 
Es kam in einem Nebenraum zwiſchen einigen Lakaien und dem 
Künſtler zu einer erregten Auseinanderſetzung, in deren Verlauf 
der Künſtler den königlichen Livreeträgern zu bedenken gab, daß 
er „etwas mehr ſei, als der Mohr des Prinzen Karl“, mit dem 
er nichts anderes als die Hautfarbe gemein habe; er wünſche 
mit dieſem „Landsmann“ nicht verwechſelt zu werden. Der 
Künſtler iſt nämlich „nebenbei“ Marcheſe oder ſo etwas, und 
dieſe Rückſicht war es auch, welche ihn davon abhielt, gleich den 
übrigen Künſtlern an dem Souper im Saal des Schloſſes theil- 
zunehmen. Nachdem er ſeine Production geendet und die Diener 


über ſeinen geſellſchaftlichen Rang gebührend aufgeklärt hatte, nahm 


Heilanſtalt übergeben, doch hat der Leiter dieſer Anſtalt nur 


ſchwache Hoffnung auf eine Heilung der Unglücklichen. 


er den Arm des Hofmarſchall Perponcher, der ihm die Genug⸗ 
thuung gab, ihn — wie es einem Kavalier gebührt — zur 
großen Treppe zu geleiten. Uebrigens hat Brindis de Salas 
zum Andenken an dieſen Abend auch vom Kaiſer einen der von 
ihm ſo geſchätzten Schmuckgegenſtände erhalten. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter- Ausfihten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Trockenes, heiteres Wetter mit meiſt ſüdöſtlichen Winden 
und hoher Tagestemperatur. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 3. April. 


Fonds: ſtill. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 


208—15 
207 —65 


207—25 
206—85 


96—40| 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5% . 64—40] 64—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—50 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 102—30 | 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% 101-701 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 1168-80168 —80 
Weizen gelber: April-Mai 5 . 1167 166—75 
Septb.-Dltobr . . .. . 1177— 325 |176—50 
von Newyork lo . © 2 2.» [102—50|102 
Roggen: lo? el 141 
AprieMal .. 2. 202020208 0% [141—20] 14070 
Mai⸗Juni .. I142—501141—75 
e e Si na ih 144 
RED: April Ma. 57 56—10 
Septb.»Oftobr . ©.» 2.2 2.1] 56—50| 55—90 
Spiritus: loko een. | 46—50| 46 —40 
April⸗ Mai [ 4760| 47—30 
Juni- Juli ] 48—60| 48—20 
Auguſt⸗Sep tb. [ 49—90 49—60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 3 April 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pf. 135—165 M. 
175 inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. 150 160 „ 
5 5 geſunde Waare 126—131 pfb. 165—172 „ 
„ ” hell 120—-126pfp. . , . . . 3—168 „ 
7 n geſund 128—133 pfd. . . 170-175 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfv5ꝛd . ..... 110-130 „ 
5 inländischer 115— 122 pfd. 125 —133 „ 
ee ee 110—140 „ 
7 inländiſche 8 1 115 —150 „ 
Erbſen, Futterwaare 180-145 „ 
17 Kochwaare 150 —170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher „F 110-128 „ 
„ ee 125—130 „ 
Oelraps AT ae ER — —. „ 
Fr 170 210 


Danziger Börſenbericht. 

Danzig, 2. April. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchöne klare aber 
kalte Luft. Wind: NO. > 

Weizen loko hatte am heutigen Markte eine luſtloſe Stimmung 
und wurden nur 180 Tonnen gekauft. Bezahlt wurde für hellfarbig 
11809, 120 pfo 158, 162 M, glaſig 116 pſd. 167 M,, hellbunt 122,8, 
124 pfd. 172, 177 M., hochbunt 126 pfd. 178 M., extra fein hochbunt 
129 pfd. 190 M., ruſſtſcher Ghirka beſetzt 119 pfd. 140 M. pr. Tonne. 
Termine Tranſit April-Mai 163,50 M. bez., Mai⸗Juni 166 M. bez., 
Juni-Juli 168 M. bez., Juli⸗Auguſt 170 M. bez., September⸗Oktober 174 
M. Br, 173,50 M. Gd. Regulirungspreis 171 M. Gekündigt 200 To. 

Roggen loko ruhig und unverändert. Angebot ſchwach und nur 
10 Tonnen pr. 120 pfd zu 140 M. pr. Sonne verkauft. Termine April- 
Mai inländ. 135 M. Gd., unterpoln. 126 50 M. bez, Tranfit 124,50 


M. bez, Mai⸗Juni inländ 137 M. Gd., Tranſit 125 M. Gd., Juni⸗ 


Juli Tranſit 127.50 M. Br., 127 M Gd. Regulirungepreis 142 M. 
unterpoln. 129 M., Tranſit 127 M. — Weizenkleie loko ruſſiſche mit 
Revers 4,90 M. pr. Ctr. bez — Heddrich loko ruſſiſcher zum Tranſit 
mit 120, 125, 130 M. pr. Tonne bez. — Mais loko rumäniſcher zum 
Tranſit zu 117 oder 122 M. pr. Tonne verzollt verkauft. — Spiritus 
loko 46 M. Gd. Regulirungspreis 46 M. 


Königsberg, 2 April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß Loko —,— M. Br., 48,00 M. GD, —,— M. bez — Ter⸗ 
mine pr. April —,— M. Br, 48,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. Früh⸗ 
jahr —,— M Br. 48,00 M. Gd., —,.— M bez, pr. Mai⸗Juni —.— 


Bei unſerer Abreiſe nach Minden 
allen Freunden und Bekannten 
ein herzliches Lebewohl! 


Kolitzus und Frau. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 
Die unter den Pferden des Gutsbeſitzers 
Herrmann Schmidt zu Krowiniec bei Thorn 
ausgebrochene Räude- Krankheit, welche wir 
unterm 4. Januar 1884 bekannt gemacht haben, 
iſt erloſchen. 
Thorn, den 3. April 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Von heute ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge— 


nommen. 7 
Gebr. Pichert 
Ein afademijch gebildeter h 


Privatlehrer 
ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen. Näheres bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 


Br Neuer, großer Vorrath eleganter 


offener 


Sopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 
Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 
den Reparaturen von Polſter⸗ 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


 Eilenbahnfdienen 


zu Bauzwecken offerirt Robert Tilk. 


Alte Ziegeln 
ſind zu verkaufen durch 0. Walter, 
e Thorn, Neue Enceinte. 
IU ſtarke Arbeitswagen, 4zöller und 

Rollwagen wieder vorräthig in 
S. Krüger’s Wagenfabrik. 


Kartoffel- Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 


Anaben-, Mittel- und 


Elementarſchule zu Thorn. 
Die Aufnahme findet am Freitag und 
Sonnabend den 4. und 5. April, 
von 9—12 Uhr im Konferenzzimmer Nr. 16 
ſtatt. Anfänger haben den Tauf⸗ und Impf⸗ 
ſchein, Schüler, welche von anderen Schulen 
kommen, ein Abgangszeugniß und, wenn ſie 
vor 1872 geboren ſind, den Revaccinations⸗ 
ſchein vorzulegen. 
Lindenblatt. 8 
7 Dſe Leitung der dem Herrn Rektor 
Hasenbalg bisher gehörigen, von Frl. Elise 
Prellwitz gegründeten 


höheren Töchterſchule 


hierſelbſt werde ich vom 1. April d. J. ab 
übernehmen und in Verbindung mit derſelben 
ein Penſionat für auswärtige Schülerinnen 
wieder eröffnen. Indem ich mich beehre, Schule 
und Penſionat dem Wohlwollen der geehrten 
Herrſchaften beſtens zu empfehlen, verſichere 
ich, daß ich eifrigſt und unausgeſetzt bemüht 
ſein werde, durch Sorge für gediegene und 
bewährte Lehrkräfte nicht allein die Bildung 
des Verſtandes, ſondern auch die des Gemüths 
und Herzens der Zöglinge zu erzielen. Das 
neue Schuljahr beginnt den 17. April. Zur 
Annahme von Schülerinnen bin ich vom 8. April 
ab, täglich von 10—12 und 3—5 Uhr in 
meiner Wohnung Heiligegeiſtſtraße Nr. 176 
zu ſprechen. 
Thorn, im März 1884. 
Mathilde Ehrlich, 
Schulvorſteherin. 


5 


igt. 


Schnellſte angefert 


Bimmerdehsrationen werden au 


Holzverkanfs-Bekanntmadjung. 


Oberförſterei Schirpitz. 

Am 9. April 1884, von Vormittags 11 Uhr ab ſollen in Podgorz bei Bahnhof 
Thorn im Ferrari'ſchen Gaſthauſe 
aus dem Belauf Karſchau, Jagen 11 und 32: 

Der Reſt an Nutzholzſtangen IV. u. V. Klaſſe ſowie ca. 50 Rm. Stubben u. 120 Rm. 

Reiſer IV. Klaſſe; 
aus dem Belauf Rudak, Jagen 207, 234, 235—237, 246 und 247: 

ca. 130 Bohlſtämme, 120 Stangen I. und II. Klaſſe, 6000 Rm. Kloben, 1700 Rm. 

Knüppel I. und II. Klaſſe (worunter auch Pfahlholz iſt), ca. 500 Rm. Reiſer I. Klaſſe, 

ſowie ca. 100 Rm. Stubben J. Klaſſe; 
aus dem Belauf Lugau, Jagen 254, 279, 283 pp.: 

ca. 2000 Rm. Kloben, 180 Rm. Knüppel, 37 Rm. Reiſer I. u. 700 Rm. Reiſer II. Kl.; 
aus dem Belauf Ruhheide, Jagen 95, 96, 108, 109, 110—113, 127: 

ca. 500 Rm. Kloben, 300 Rm. Knüppel I., II., 400 Rm. Reiſer II., 2000 Rm. Reiſer 

III. Klaſſe, ſowie 400 Rm. Stubben; 
aus dem Belauf Seedorf: 

73 Stück Bauholz III. -V. Kl., 400 Rm. Klob., 100 Rm. Stub. I., 500 Rm. Reif. III. Kl.; 
aus dem Belauf Kunkel, Jagen 312, 330, 335: 

ca. 50 Stück Langholz IV. und V. Klaſſe, 25 Stangen I., 60 II., 930 III., 9 IV., 

744 Rm. Reiſer II., 130 Rm. Reiſer III. und 33 Rm. Stubben I. Klaſſe, 

nur Kiefernholz 

öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 

Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Schirpitz, den 2. April 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerung zu 


DE Daß ich zu jeder Zeit Aufträge auf 
Torten, Conditorwaaren ete. 


annehme und prompt ausführe. 
Beſtellungen hierauf werden nach meinem Hauptgeſchäft Neuſtädter 
. 234 und meiner Commandite Aktſtadt (vis-a-vis dem Coppernicus⸗ 
enkmal) erbeten. Hochachtungsvoll 


Herrmann Thomas. 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


f 9 90 \ ® 

Atelier für Photographie 
zus Mauerſtraße 463 ug 

(nahe der Breitenſtraße.) 5 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 8 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


Otto Feyerabend 
Buch- und Iteindruckerei 


Brückenstrasse 20. II 
vis à vis Spediteur Asch. 


Ein Fachwerkswohnhaus 


zum Abbruch verkauft billig 
Alfred Pastor 


Für meine Hongküchen⸗Fabrik jud e enen 
Lehrling 
Herrmann Thomas, 
Thorn. 


men tüchtigen aürerpolier ſucht 
C. Reinicke. 


ſofort 
Ein Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
Einen Lehrling 

zur Bäckerei ſucht Rupinski, 

8 N Thorn, Altſtadt. 

E herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 

miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


Preussische National Versicherungs- 
Gesellschaft in Stettin. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir, nachdem Herr W. Werner 
in Thorn die Haupt⸗Agentur unſerer Geſellſchaft niedergelegt hat, dieſe 
Herrn Otto Schwerma in Thorn, 
Culmerſtraße 306 /7 


die ergebene Anzeige, daß ich in 


eröffnet habe. 


übertragen haben. 


bindlichkeit. 
Jede gewünſchte Auskunft, ſowie Antragsformulare ertheile ich bereitwilligſt. 
Thorn, den 1. April 1884. 
Hochachtungsvoll 


Otto Schwerma, 
Haupt-Agent der Preuß. National Verſicherungs-Geſellſchaft 
in Stettin. i 


Deud und Berlag von G. Dembrowöki in Thorn. 


Thorner Beamten⸗Verein. 


Sonnabend den 5. April cr. 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Artushofes ſtatutenmäßige 


General-Verſammlung 


zur Rechnungslegung, Vorſtandswahl u. ſ. w. 
Der Vorſtand. 


Musik! 


Im Kullak'ſchen Konſervatorium zu Berlin 
ausgebildet, habe ich mich hierorts als 


Klavierlehrerin 
1618 en. Gef. Anmeldungen von Schülern 
erbitte 


Clara Stern, 


Neu ſt. Markt 231, 
bei Frau Wwe. Prowe. 


90 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Hörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 
Fre 


Nähe der Stadt Thorn, ist 


sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 

Meine Wohnung befindet ſich jegt 
Marien- und Bäckerſtr.⸗Ecke 


im Hauſe d. Hrn. Schloſſermſtr. Maciejewski. 


Beyrau 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mieths⸗Verträge 


ſtets auf Lager bei &. boss bro ngk l. 


[2 
Lehrlinge 
ſucht Burozykowski, Maler, Thorn. 
Er möblirtes Zimmer vom I. April zu 
vermiethen bei O0, Scharf, Paſſage 310. 
(Ein: Familienwohnung 1 Treppe nach vorn 
iſt zu vermiethen Bäckerſtraße 167. 


Großer und billiger 


Ausverkauf 
Tilſiter Schuhen. 


Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum und meinen werthgeſchätzten Kunden 


Hempler’s Hotel, Culmerstrasse 


einen 


u Schubwaaren⸗Ausverkauf zu 


für Herren, Damen und Kinder 


Schuhe in Zeug und Leder 


empfehle zu ſehr billigen Preiſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 


W. Husing, 


Schuh- und Stiefel⸗Fabrikant aus Tilſit. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Freitag den 4. April 1884. 
Benefiz für Herrn Fritz Böttger. 


Der Bettelstudent. 


Sonntag den 6. April. 
Der Bettelſtudent. ww 
Täglicher Kalender 
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